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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Die  günstige  ßeurtheilung,  welche  meine  Vorscliliige  für 
eine  systematische  Erziehung’  des  Farliensinncs  von  den 
verschiedensten  Seiten  erfahren  haben,  geben  mir  den  Muth, 
dieses  mein  Erziehungssystem  nunmelir  der  Ocffentlichkeit 
zu  übergeben.  Ich  hätte  vielleicht  mit  einer  derartigen  Schrift 
noch  gezögert,  Avenii  nicht  von  massgebendster  Seite  die 
Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  einer  methodischen  Farben- 
sinnerziehuug  auf  das  Wärmste  anerkannt  und  befürwortet 
worden  wäre.  Indem  ich  also  hiermit  die  von  mir  ent- 
worfene Farbentafel  verötfentliche,  wende  ich  mich  nicht 
bloss  an  meine  Fachgenossen,  sondern  vor  Allem  auch  an 
die  Lehrerwelt.  Grade  das  pädagogische  Publikum  ist 
ganz  besonders  in  der  Lage,  die  von  mir  geplante  Farben- 
sinnerziehung praktisch  zu  verwirklichen  und  den  Nutzen, 
welchen  dieselbe  zu  leisten  vermag,  in  der  hervorragendsten 
Weise  zu  fördern.  Darum  will  ich  meine  Yorschläge  auch 
der  Lehrerwelt  noch  besonders  warm  an’s  Herz  legen. 

Breslau,  im  April  1879. 

l)r.  Magnus. 

Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Seit  die  erste  Auflage  meiner  Vorschläge  zu  einer  syste- 
matischen Erziehung  des  Farbensinnes  erschienen  ist,  ist 
die  Nothwendigkeit  einer  solchen  nicht  bloss  von  den 
Aerzten  und  Pädagogen,  sondern  auch  von  den  Künstlern, 
so  z.  B.  von  Lichtwarck,  rückhaltlos  anerkannt  worden. 
Ja  in  Amerika  hat  man  sogar,  und  wie  es  mir  scheint  mit 
Erfolg,  Alen  Versuch  gemacht,  in  den  Schulen  den  Unterricht 
des  Farbensinnes  einzuführen.  Besonders  war  es  der  be- 


kannte  ainerikaniselie  Angenar/t  .loy  .lert'ries,  welelier,  unter 
Hezujrnaliine  aut*  mein  System,  in  seinem  Vaterlaml  die 
Krzieliun^^  des  Farl>ensinnes  eitrigst  ^etördert  hat. 

Die  methodische  Frziehunj;  des  F a r l»ensin ne s 
l»e zweckt  •ranz  ausschliesslich  nur  den  rohen  uml 
durch  keinerlei  Fehun^en  ^^estärkten  und  ent- 
wickelten Farbensinn  zu  wecken  und  zu  einer 
durchschnittlichen  l.eistun^^s fä  h i «rkei  t zu  er- 
ziehen. Wenn  aber  dies  ^elin^^t,  so  ist  schon  sehr 
viel  erreicht  und  der  Zweck  meiner  Hestrebun^en  erbillt. 
Von  einer  etwaigen  Besserung  eiiKM*  vorhandenen  wirklichen 
Farbenbliudheit  durch  mein  System  oder  von  einer  pro- 
ccntualen  Finschränkung  derselben  in  absehbarer  Zeit  kann 
heut  ebensowenig  die  Bede  sein,  wie  dies  auch  früher  in 
der  ersten  Autlage  nicht  beabsichtigt  gewesen  ist.  Ich 
betone  dies  deshalb,  weil  seiner  Zeit  der  Beferent  des 
litterarischen  Centralblattes  (18S1  Xo.  22)  unter  otfenbarer 
Fnkenntniss  resp.  Entstellung  der  Zwecke  der  systematischen 
Farbensinn-Erziehung  von  der  Zwecklosigkeit  einer  Farben- 
sinn-Erziehung gegenüber  der  Farbenblindheit  ges])rochen 
hat.  Auf  die  Farbenblindheit  will  die  systematische  Er- 
ziehung des  Farbensinnes  ganz  und  gar  nicht  Bezug  nehmen. 
Es  heisst  den  Zweck  der  Farl)ensinn-Erziehung  verdunkeln 
und  gröblichst  entstellen,  wenn  man  dieselbe  mit  der  Farben- 
blindheit verquickt. 

Nach  vielen  mühsamen  Versuchen  ist  es  endlich  gelungen 
die  Farben,  sowohl  die  Haupt-  wie  die  Febergangstöne,  in 
besonderer  Beinheit  zur  Darstellung  zu  bringen,  sodass  in 
dieser  Hinsicht  die  zweite  Autlage  wohl  einen  entschiedenen 
Fortschritt  der  ersten  Ausgabe  gegenüber  zu  verzeichnen  hat. 

So  ül)ergebe  ich  denn  die  zweite  im  Febrigen  unver- 
iinderte  Autlage  der  ( )etfentlichkeit  mit  der  Hottnung,  dass 
dieselbe  eine  ebenso  günstige  Aufnahme  finden  möge,  wie 
sie  seiner  Zeit  der  ersten  beschieden  gewesen  ist. 

I>r(‘slaii,  ini  Foliniar  ll)()2. 


Prof.  I>r.  3Iau'inis, 


Der  Gedanke,  das  Farbeiieinptindimg’svermög’en  durch  einen 
methodisch  geleiteten  Unterricht  zn  einer  möglichst  aus- 
giebigen Thätigkeit  innerhalb  der  von  der  gegeiiAvärtigen 
Organisation  unseres  Auges  gesteckten  Grenzen  zn  erziehen, 
ist  in  der  jüngst  verflossenen  Zeit  sowohl  in  Deutschland, 
wie  auch  im  Ausland  zum  Oefteren  geäussert  worden.  Päda- 
gogen, Aerzte  und  Künstler  sind  bereits  schon  wiederholt 
darauf  bedacht  gewesen,  diesem  Gedanken  auch  praktisch 
Form  und  Gestalt  zu  verleihen  und  haben  zu  diesem  Zweck 
verschiedentlich  Farbentafeln  construirt,  welche  der  metho- 
dischen Erziehung  des  Farbensinnes  zu  Grunde  gelegt 
werden  sollten.  Wenn  nun  aber  trotz  aller  dieser  Bestre- 
bungen die  ganze  Frage  bisher  keinerlei  nennenswerthe  Fort- 
schritte gemacht  hat  und  eine  systematisch  geleitete  Erzie- 
hung des  Farbeuempfindungsvermögens  in  unseren  Schulen 
noch  immer  vergeblich  gesucht  wird,  so  möchten  wir  den 
Grund  hierfür  hauptsächlich  in  dem  Umstand  finden,  dass 
alle  bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Methoden  der  Farben- 
sinnerziehuug  zu  mehr  oder  weniger  erheblichen  Bedenken 
Veranlassung  gegeben  haben,  und  es  vor  Allem  keine  ein- 
zige derselben  versucht  hat,  die  physiologischen  Grundlagen 
eines  derartigen  Unterrichtes,  soAvie  die  von  demselben  zu 
erwartenden  praktischen  Ergebnisse  einer  eingehenderen 
kritischen  Prüfung  zu  unterziehen.  Und  doch  können  alle 
Vorschläge  bezüglich  einer  systematischen  Erziehung  des 
Farbensinnes  erst  dann  und  nur  dann  auf  einen  wirklichen 
Erfolg  hoffen,  Avenn  sie  ihre  physiologische  Berechtigung 
Avirklich  erAviesen  haben.  Denn  die  Schule  darf  mit  der- 
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artigen  Vorsclilägen  docli  erst  dann  ^yirklicll  rechnen  und 
auf  deren  praktische  Durchführung  denken,  wenn  sich  die- 
selben physiologisch  als  begründet  erwiesen  haben  und 
damit  einen  Avirklichen  Erfolg  in  Aussicht  stellen;  erst  AA^enn 
sich  die  Erziehung  des  Farbensinnes  physiologisch  als 
existenzberechtigt  erAviesen  hat,  kann  sie  für  die  Schule 
ein  Object  AA^erden,  das  für  pädagogische  ZAA^ecke  sich  nutz- 
bar machen  lässt.  Geleitet  von  dieser  Anschauung  Avollen 
AAÜr  es  uns  denn  auch  zuerst  angelegen  sein  lassen,  die 
physiologische  Grundlage,  auf  Avelcher  Avir  unser  System 
einer  Erziehung  des  Farbensinnes  aufgebaut  haben,  zu  ent- 
AA  ickeln  und  im  Anschluss  daran  die  praktischen  Eesultate, 
Avelche  dieses  unser  System  zu  geben  verspricht,  kurz  darlegen. 

Die  physiologische  Grundlage  der  systematischen 
Farben  simi-Erziehnug. 

Dass  die  Thätigkeit  unserer  Sinnesorgane  im  All- 
gemeinen und  die  des  Farbensinnes  im  Besondern  durch 
Aviederholte  Uebung  einer  Verfeinerung  und  Erhöhung  fähig 
sei,  ist  eine  Thatsache,  Avelche  durch  die  tägliche  Erfahrung 
zur  Genüge  bestätigt  Avird.  Die  Maler,  soAvie  überhaupt 
alle  Diejenigen,  AA^elche  oft  und  viel  mit  Farben  sich  be- 
schäftigen, haben  übereinstimmend  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  das  Farbenempfindungsvermögen  unter  dem  häufigen 
Gebrauch  nicht  bloss  an  Intensität,  sondern  auch  an  Umfang 
zunimmt.  Xahe  verAvandte  Farbentöne,  Avelche  einem  Aveniger 
geübten  Auge  bereits  zu  einem  einzigen  Empfindungs- 
vorgang zusammentliessen,  Averden  von  einem  geübten  und 
erzogenen  Auge  ohne  besondere  ScliAvierigkeit  noch  in  ihrer 
Verschiedenheit  empfunden,  und  Farbentöne  Avieder,  Avelche 
keinen  sehr  ausgesprochenen  Farbencharakter  besitzen  und 
einem  ungeschulten  Auge  darum  als  scliAver  bestimmbare 
imponiren,  Averden  von  einem  geübten  Auge  meist  schnell 
und  sicher  erkannt  und  ihrem  FarbeiiAverthe  nach  richtig 
beurtheilt.  Während  ein  geübtes  Auge  schnell  zu  entscheiden 
vermag,  ob  diese  oder  jene  Farbe,  z.  B.  Both  in  ScliAvarz 
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oder  Blau  oder  Braun  schattire,  entbehrt  das  ungeübte  Auge 
dieser  Fähigkeit  meist  fast  ganz.  Interessant  sind  die  Mit- 
theilungen, welche  Virchow‘)  in  der  Berliner  anthro- 
pologischen Gesellschaft  über  diesen  Punkt  gemacht  hat;  er 
sagt:  „Er  empfehle  in  jedem  Semester  von  Neuem  prak- 
tische Hebungen  mit  Farben,  weil  er  wisse,  dass  die  Mehr- 
zahl unserer  jungen  Männer  ausser  Stande  sei,  die  feineren 
Nüancirungen  der  gewöhnlichsten  Farben  mit  Sicherheit  zu 
bezeichnen.  So  sei  es  eine  Ausnahme,  dass  ein  junger 
Mediciner  sofort  richtig  angebe,  ob  Roth  in  Schwarz,  in 
Blau  oder  in  Braun,  Gelb  in  Grau,  Weiss  oder  in  Grün 
schattire.  Diese  optische  Hültlosigkeit  sei  höchst  beklagens- 
werth,  und  der  grösste  Theil  derselben  beruhe  keineswegs  auf 
Farbenblindheit,  sondern  auf  Farbenunkenntniss  und  Mangel 
anUebung.  Dem  lasse  sich  sicher  durch  Erziehung  Vorbeugen.“ 
Schon  diese  Erfahrungen  würden  genügen,  um  die 
Erziehungsfähigkeit  unseres  Farbensinnes  zu  erweisen  und 
deren  physiologische  Berechtigung  darzulegen,  und  wenn 
man  auf  sie  allein  das  System  einer  methodischen  Erziehung 
des  Farbensinnes  begründen  wollte,  so  würde  man  sich  gewiss 
keiner  allzu  kühnen  Speculation  schuldig  machen.  Darum 
nehmen  wir  auch  keinen  Anstand,  auf  die  soeben  erörterte 
Thatsache  uns  vornehmlich  zu  stützen  und  in  ihr  die  wichtigste  ' 
physiologische  Grundlage  für  die  von  uns  in  Vorschlag  ge- 
brachte Erziehung  des  Farbenemptindungsvermögens  zu  er- 
blicken. Doch  sind  wir  noch  im  Stande,  durch  ein  sehr  über- 
zeugendes Beispiel  die  Erziehungsfähigkeit  des  Farbensinnes 
zu  beweisen.  Durch  die  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
und  von  den  verschiedensten  Autoren  ausgeführten  Unter- 
suchungen auf  Farbenblindheit  ist  nämlich  die  überraschende 
Thatsache  festgestellt  worden,  dass  das  weibliche  Geschlecht 
im  Allgemeinen  einen  viel  energischeren  Farbensinn  besitzt, 
als  das  männliche,  insofern  nämlich  die  Neigung  zur  Farben- 
blindheit bei  den  Frauen  eine  viel  geringere  ist,  als  bei 
den  Männern.  Aus  einer  von  mir  entworfenen  statistischen 


b Sitzung  am  20.  Juli  1878.  Bericht  p.  9. 


,s 

Ziisaiimieiistelliin^^ er^neht  sicli,  dass  unter  von  tien 

verschiedensten  rntersnchern  ireprntten  Frauen  sich  nur  iU 
Farl)cnl)linde  l)efanden.  d.  h.  also  0,25%,  während  hei  dein 
männlichen  (Tcscldeclit  sich  der  I’rocentsat/.  znin  W enij^sten 
auf  d, 25^0  lielänt't.  Die  Frklärnn^  dieser  interessanten  Fr- 
scheinnn.n-  wird  von  den  liernfensten  Autoren,  wie  v.  Bezold, 
llülin^ren  n.A.A.  vornehinlicli  inder  häntij^en  Beschätti^nnir 
mit  larhiu’cn  (n‘‘4*enständen  ^^esncht,  welclien  sich  das  weih- 
liche  (ieschleclit  bereits  von  diigend  ant‘  hinpeht.  1‘tiichten 
wir  aller  dieser  Anftässnn^  hei,  so  ersieht  sich  ans  ihr  in 
nn^'ezwnii'^enster  Weise  die  Anrepcnn^,  durch  eine  ähnli'  he 
ireimn^’  des  Farbensinnes,  wie  sie  das  weibliche  (ieschleeht 
verimi^-e  seiner  Stellnna-  ^^eniesst,  auch  das  Farhennnter- 
scheidnngsvermögen  des  männlichen  (Teschlechtes  in  ähn- 
licher Weise  zn  kräfti'i-en  und  zn  stärken. 

Es  erübrigt  schliesslich  noch  einer  Thatsache  zn  ge- 
denken , die  auch  für  die  Erziehnn^-stahigkeit  unseres 
Farbensinnes  sjiricht,  nämlich  des  Fnterschiedcs,  der  im 
Allg-emeinen  zwischen  der  Farbenkenntniss  der  höheren  und 
niederen  Volksschichten  obwaltet.  Im  Allgemeinen  lässt 
sich  sagen,  dass  der  Farliensinn  der  höheren  Bevölkerungs- 
schichten ein  feinerer,  gebildeterer  ist,  wie  der  der  unteren 
Klassen;  denn  während  diese  im  Durchschnitt  mehr  die 
grellen  und  lebhaften  Farben  bevorzugen,  lieben  jene  mehr 
die  zarten,  lichtärmeren  l'öne,  ein  Verhältniss,  das  in  ähn- 
licher Weise  widil  auch  zwischen  den  auf  höheren  und 
tieferen  Chilturstufen  stehenden  Völkerschaften  zu  herrschen 
scheint.  Auch  in  diesem  Fall  erklärt  sich  der  Fnterschied -) 


0 IJciträi’-c  zur  Ivcnntiiiss  der  ])liysiolo»isclu*ii  FaH»enl)liii«llu  v. 
(lräf(‘\s  Archiv  für  Oplithalnmlo^ic.  1>.  XXIV.  Heft  4.  Berlin  1878. 

2)  Xoch  nicht  entschieden  ist  es,  oh  die  Xcigiiiif*-  zur  Farhenl)lindheit 
in  den  liöheren  Bevölkerunusschichten  tüne  irerinjicre  ist,  als  in  den 
niederen,  ln  ineitien  verschie«lenen  Arbeiten  über  Farhenhlindheit 
hal>e  ich  diesem  Funkt  wiederholt  besprochen  und  j^ezeiijt:  dass 
inan  ein  derartiij:es  Hesetz  vor  der  Hand  noch  nicht  als  absolut 
‘»•ültifü;  hinstellen,  sondern  höchstens  verinuthnn<>sweise  äussern 
dürfe.  Wenn  «la.uei^en  Frof.  (’ohn  in  seinen  «Studien  über  die  an- 
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zwisclieii  dem  Farbensinn  der  liölieren  und  niederen  Klassen 
wohl  hauptsäehlich  dureh  die  grössere  Febiing,  widelie  das 
Farbenemptindnng’sverinögen  in  dmi  gebildeteren  Klassen 
erfahrt. 

Die  praktischen  Ergehiiisse  einer  systematischen 
Farbensinn-Erzielning. 

Man  hat  die  Erfolge,  welehe  inan  durch  einen  methodisch 
geleiteten  Unterricht  unseres  Farbensinnes  erzielen  zu  können 
glaubte,  vielfach  überschätzt  und  in  unrichtiger  Weise  be- 
urtheilt.  Man  wird,  ich  mache  darauf  nochmals  ganz  be- 
sonders aufmerksam,  durch  keine  methodische  Erziehung 
eine  etwa  bestehende  Farbenblindheit  heilen  können*  dieses 
physiologische  Gebrechen  ist  nach  unseren  heutigen  An- 
schauungen eben  unheilbar  und  wird  jedenfalls  nicht  durch 
Uebungen  des  Farbensinnes  und  mögen  dieselben  auch  noch 
so  oft  wiederholt  und  noch  so  rationell  ausgeführt  werden, 
beseitigt  werden  können.  Diesen  Standpunkt  muss  man 
unter  allen  Umständen  festhalteu,  wenn  man  nicht  von 
Haus  aus  die  systematische  Erziehung  des  Farbensinnes 
discreditiren  und  auf  falsche  Wege  bringen  will.  Wenn 
auch  von  einzelnen  Autoren,  so  besonders  von  dem  franzö- 
sischen Arzt  Dr.  Favre,  die  Heilbarkeit  der  Farbenblind- 
heit vermittelst  systematischer  Uebungen  des  Farbensinnes 
behauptet  wird:  so  haben  sich  doch  alle  diese  Versicherungen 
praktisch  nicht  bewährt  und  haben,  nichts  Anderes  bewirkt, 
als  die  Erziehung  des  Farbensinnes  im  Allgemeiuen  zu  ver- 
dächtigen. Das  von  mir  heute  der  Oeffentlichkeit  vorgelegte 
System  einer  Erziehung  des  Farbensinnes  geht  deshalb 
auch  in  keiner  Weise  darauf  aus,  wirklich  farbenblinde 


geborene  Farbenblindlieit.  Breslau  1879.“  p.  281  Anm.  behauptet,  ieli 
hätte  die  absolute  Gültigkeit  eines  derartigen  Gesetzes  autgestellt 
und  die  Bedenken,  welche  grade  ich  gegen  eine  Verallgemeinerung 
eines  derartigen  Gesetzes  geäussert  habe,  völlig  verschweigt,  so  muss 
ich  dies  als  eine  Entstellung  der  von  mir  ausgesprochenen  Ansichten 
bezeichnen. 
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Individuen  von  diesem  ihrem  Gebrechen  zu  befreien,  sondern 
es  wendet  sieh  ganz  ausschliesslich  nur  an  das  normale 
Farhenemptindungsvermügen.  Den  normalen  Farbensinn, 
der  durch  die  geringe  Beachtung,  welche  ihm  im  All- 
gemeinen geschenkt  wird,  wenn  auch  nicht  gerade  ver- 
kümmert, so  doch  erheblich  hinter  den  Leistungen  zurück- 
bleibt, welche  er  gemäss  seiner  Organisation  hieten  krmnte, 
will  mein  System  erziehen  und  zu  einer  möglichst  umtang- 
reichen Bethätigung  seiner  Functionsfähigkeit  entwickeln. 
Mein  System  will  also  weder  einen  wirklich  defecten  Farben- 
sinn heilen,  noch  auch  die  gegenwärtige  Organisation 
unseres  Farbenemptindungsvermögens  im  darwinistischen 
Sinne  verändern,  indem  sie  dieselbe  auf  eine  höhere  Stufe 
der  physiologischen  Functionsfähigkeit  führt,  sondern  es  be- 
absichtigt lediglich  nur,  dem  Farbensinn  diejenige  Höhe 
seines  physiologischen  AVerthes  zu  verschaffen  und  zu  sichern, 
welche  er  gemäss  seiner  gegenwärtigen  Organisation  er- 
reichen kann,  al)er  wegen  Alangel  an  Uebung  und  rationeller 
Erziehung  meist  nicht  erlangt. 

Wird  mein  System  zu  einem  methodischen  Unterricht 
in  den  Schulen  benützt,  so  soll  dadurch  das  Farben- 
empfindungsvermögen der  Schüler  ein  klares  und  bewusstes 
werden;  die  Vorstellung  von  dem  AVesen  einer  jeden 
(‘inzelnen  Farbe,  von  ihren  helleren  und  dunkleren  Xüancen, 
von  ihren  Beziehungen  zu  Licht  und  Schatten  sowie  zu 
anderen  Farbentönen  soll  eine  scharfe  und  klar  aus- 
gesprochene werden.  In  gleicher  AAVdse  soll  auch  das  Farben- 
gedächtniss  des  einzelnen  Schülers  gestärkt  und  vervoll- 
kommnet worden.  Die  optische  llülfslosigkeit,  um  mich 
dieser  höchst  treffenden  AMrchow’schen  AA^ndiing  zu  be- 
dienen, an  welcher  der  grösste  Theil  unserer  heutigen 
Generation  den  Farben  gegenüber  leidet,  soll  also  durch 
einen  methodisch  geleiteten  Unterricht  wirksam  bekämpft 
werden. 

AAlrd  nun  durch  Uchung  und  Erziehung  der  Farbensinn 
auf  diejenige  Stute  seiner  Leistungsfähigkeit  geführt,  welche 
er  verm(")ge  seiner  gegenwärtigen  Organisation  zu  erlangen 
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vermag,  so  ist  zu  hoffen,  dass  schliesslieh  auch  beim  männ- 
lichen Geschlecht  die  Neigung  zur  Farbenblindlieit  in  ähn- 
licher Weise  verringert  werden  könnte,  wie  es  beim  weib- 
lichen Geschlecht  auf  Grund  einer  häutigen  Uebung  des 
Farbensinns  bereits  heute  der  Fall  ist.  Es  könnte  also  für 
das  männliche  Geschlecht  ein  systematischer  Unterricht  des 
Farbensinnes  auch  einen  gewissen  hygieinischen  Zweck 
verfolgen,  insofern  eben  durch  grössere  Uel)ung  des  Farben- 
empfindungsvermögens die  Neigung  zur  Farbenblindlieit 
eine  geringere  werden  könnte.  Dies  ist  aber  auch  die 
einzige  Beziehung,  in  welcher  das  von  mir  vorgeschlagene 
System  der  Farbensinnerziehung  zur  Farbenblindheit  steht; 
eine  Heilung  der  Farbenblindheit  beim  einzelnen  Individuum 
kann  und  will  mein  System  nicht  beabsichtigen.  Das  erste 
und  hauptsächlichste  Ergebniss,  das  man  von  einer  metho- 
dischen Benützung  meines  Systems  erwarten  darf,  ist  die 
allmähliche  Entwicklung  des  normalen  Farbensinnes  zu 
einer  höheren  Leistungswerthigkeit,  aber  natürlich  immer 
nur  im  Bereich  der  durch  unsere  gegenwärtige  körperliche 
Anlage  bedingten  Grenzen. 

Die  Ausübung  der  metliodiscbeu  Farbensinn- 
Erziehung. 

Das  von  mir  für  den  systematischen  Unterricht  des 
Farbensinnes  in  Vorschlag  gebrachte  System  beabsichtigt 
zuerst  durch  unmittelbare  Anschauung  bei  den  Kindern  eine 
Vorstellung  von  dem  Charakter  der  wichtigsten  Farben  zu 
erwecken;  sie  über  das  Verhältniss  der  einzelnen  Farbe  zu 
Licht  und  Schatten  zu  belehren;  sie  vertraut  zu  machen 
mit  den  Veränderungen,  welche  eine  Farbe  erleidet,  je 
nachdem  sie  mehr  oder  weniger  stark  mit  Weiss  vermischt 
und  dadurch  in  ihrem  Sättigungsgrad  mehr  oder  minder 
geschwächt  ist;  und  sie  schliesslich  auch  über  die  Nomen- 
clatur  der  Farben  gründlich  zu  belehren.  Ist  dieser  wichtigste 
Zweck  durch  methodische  Benützung  meiner  Farbentafel 
erreicht,  so  soll  alsdann  auf  dem  Wege  des  Vergleiches 
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eine  weitere  Entwicklung  des  Farbensinnes  erstrebt  werden. 
Die  vurzii^liehen  Erfolge,  welche  der  durch  seine  Arbeiten 
iin  (Jebiet  der  Farben])hysiologie  riihmlichst  bekannte 
schwedische  Professor  llolinjrren  bei  lAitersiichunjr  des  ! 
Farbensinnes  durch  Penütziin^  des  Vergleiches  erzielt  hat,  \ 
halben  mich  bestimmt,  das  Princip  des  Verj^leiches  auch 
für  die  Erziehung  des  Farbensinnes  zu  verwertlien  und 
zwar  sind  für  diesen  Zweig  des  Fnterrichtes  die  72  farlngen 
Kärtchen*)  bestimmt. 

Es  zerfällt  also  somit  der  Fnterricht  in  zwei  Ab- 
theilungen, eine  erste,  in  welclier  nur  die  Tafel  benützt 
wird  und  eine  zweite,  in  welcher  die  'rafel  im  Verein  mit 
den  farbigen  Kärtchen  zur  Verwendung  kommt.  Die 
praktische  Durchführung  dieser  beiden  Abtheilnngen  .<oll 
nun  in  folgender  Weise  erfolgen. 

1.  Benützung  der  Farbentafel. 

Auf  der  Farbentafel  sind  in  neun  Keihen  von  links  nach 
rechts  folgende  Farben  dargestellt;  Praun,  Kosa  resp. 
Purpur,  Poth  res}).  Scharlach,  Orange,  (Jelb,  fJrün,  Plan, 
Violett,  Schwarz.  Und  zwar  ist  eine  Jede  dieser  neun  i 
Farben  in  vier  verschiedenen  Schattirungen  vertreten,  indem 
sie  mit  einem  möglichst  hellen  'ron  beginnt  und  durch  zwei 
gesättigtere  Töne  in  eine  recht  dunkle  Schattirung  übergeht.  • 
Pane  Vermischung  der  benützten  neun  llauptfarben  unter 
einander  ist  vermieden  worden,  um  den  Unterricht  grade 
im  Peginn  nicht  zu  verwickelt  zu  machen.  Das  Verständ- 

1)  Anfän^lidi  liatti*  ich  nach  dein  \’oruanj;  lIolin;rrt‘ir  s farhijrc 
Wollen  benützt,  doch  stelltini  sich  der  Amvendnnjr  dieses  .Materials 
für  unsere  Zwecke  nicht  unerlieliliche  technische  Seh\vieri*rkeiten  ent-  I 
»•ej»  en.  Vor  Allem  war  es  fast  nicht  zn  (‘rreichen,  die  auf  der  l'afel  dar-  I 
gestellten  Parben  auch  j^enau  in  denselben  Nüancen  in  Wolle  herzustellen,  H 
und  dann  waren  die  Anfertiirun^skosten  für  farbifj^e  Kärtchen  erheblich  H 
billijjer,  als  dies  bei  Wolle  der  Pall  war.  Da  aber  der  l*reis  einer  Jeden  ■ 
'Pafel,  sollti*  das  j*anze  Unternehmen  ein  lebensfähiires  werden,  nicht  H 
zu  hoch  •::estellt  werden  durfte,  so  (‘iitschloss  ich  mich,  an  Stelle H 
der  zuerst  •>ewählten  farbigen  Wollenproben  die  farbi«ren  KärtchenH 
treten  zu  lassen. 


üi8S  für  die  Mischung’  der  Farl)cn  mit  einander  wird  ein 
viel  leichteres  sein,  wenn  erst  eine  gründliche  Vorstellnng 
von  dem  Wesen  der  Farben  seihst  vorhanden  ist.  Sollte 
sich  das  von  uns  vorgeschlagene  System  bewähren  und  sich 
die  Herstellnng  einer  nur  die  Mischung’  der  einzelnen  Farben 
unter  und  miteinander  darstellenden  Tafel  empfehlen,  so 
kann  eine  Anfertigung  einer  solchen,  allerdings  hdchst 
complicirten  Tafel  immer  noch  erfolgen;  vor  der  Hand 
erachten  wir  eine  solche  aber  noch  für  ühertlüssig. 

Die  dargestellten  Farben  sind  auf  dem  Wege  des  Bunt- 
druckes und  unter  Verwendung  durchaus  unschädlichen 
Materials  hergestellt  worden  und  w^arcn  von  Haus  aus 
stumpf;  doch  überzeugte  ich  mich,  dass  derartige  Farben 
sehr  leicht  durch  Luft  und  Staub  verändert  und  unansehnlich 
werden  und  musste  mich  aus  dem  Grund  dazu  entschliessen, 
eine  jede  Far])e  mit  einem  Lack  überziehen  zu  lassen. 
Hierdurch  haben  die  einzelnen  fai’l)igen  Schilder  nun  aller- 
dings einen  gewissen  Glanz  erhalten,  doch  ist  derselbe  bei 
dem  Gebrauch  der  Tafel  für  unsere  Zwecke  kaum  störend, 
sobald  man  nur  die  Tafel  so  hängt,  dass  Keflexe  des  farbigen 
Papiers  vermieden  w erden.  Uehrigens  gestattet  der  Lack- 
überzug auch  ein  vorsichtiges  AbAvaschen  jeder  einzelnen 
Farbe  mit  reinem  Wasser,  natürlich  ohne  Zusatz  von  Seife 
oder  irgend  einer  anderen  Substanz. 

Der  Unterricht  an  meiner  Farhentafel  geschieht  nun  in 
folgender  Weise.  Zuvörderst  sorgt  der  Lehrer  dafür,  dass 
die  Tafel  an  einer  gut  beleuchteten  AVand  des  Classen- 
zimmers  unter  möglichster  Vermeidung  aller  Keflexe  aut- 
gehängt  Avird.  Sodann  nennt  der  UnterAveisende  der  Keihe 
nach  die  Namen  der  einzelnen  Farben,  die  in  den  neun 
Reihen  meiner  Tafel  dargestellt  sind  und  zAvar  ist  es 
empfehlensAverth,  zuerst  den  generellen  Farbennamen  einer 
jeden  der  neun  vorhandenen  Farbenreihen  zu  nennen, 
damit  der  Schüler  sich  einen  allgemeinen  Begriff  von  der 
characteristischen  Eigenthümlichkeit  einer  jeden  Farbe 
machen  lerne.  Hat  derselbe  auf  diese  Weise  sich  eine  Vor- 
stellung gebildet  von  dem  Begriff  des  Kotli,  Grün,  Blau  u.  s.  av., 
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so  geht  der  Lelirer  zu  der  Erklärung  der  versehiedeiieu 
Töne  über,  welche  in  einer  jeden  Reihe  vorhanden  sind. 

So  erklärt  er  z.  H.  an  Reihe  III,  wie  sieh  die  einzelnen 
Schattirungen  des  Roth  zu  einander  verhalten,  wie  bei  Zu- 
inischung  von  Wviss  das  Roth  immer  heller  und  heller  wird  < 
und  sieh  allmählieh  der  Fleisehtarbe  nähert,  während  bei 
geringerem  Weissgehalt  der  eigentliche  Charaeter  einer  jeden 


Farbe  immer  deutlieber  in  Erscheinung  tritt.  Mit  diesen 
Demonstrationen  der  verschiedenen  Sättigungsgrade  einer 
jeden  einzelnen  Farbe  mögen  dann  noch  Bemerkungen 
über  die  Namen  der  einzelnen  Sättigungsgrade  der  ver- 
schiedenen Farben  und  deren  Vorkommen  an  Gegenständen 
des  täglichen  Lebens  geknüj)ft  werden.  So  können  z.  B.  die 
verschiedenen  Sättigungsgrade  des  Blau  an  verschiedenen 
Blumen,  als  Kornblumen,  Vergissmeinnicht  u.  s.  w.  ])raktisch 
dem  Kinde  vor  Augen  geführt  werden.  Die  Wahl  der- 
artiger passender  Beispiele  bleibt  natürlich  lediglich  dem 
hh-messen  des  Lehrers  überlassen. 

Natürlich  wird  sich  der  Lehrer  durch  wi(‘derholtes  Fragen 
und  Zeigenlassen  an  der  Tafel  genau  davon  überzeugen, 
inwieweit  der  Schüler  sich  die  vorgetragenen  Bemerkungen 
zu  eigen  gemacht  hat  und  ob  seine  Vorstellung  von  dem 
Wesen  einer  jeden  F arbe  und  ihren  Schattirungen  eine 
wirklich  klare  und  bewusste  geworden  ist.  Ist  dies  bei 
allen  Schülern  der  Fall,  so  mag  er  die  72  Farbenkärtchen 
in  Anwendung  ziehen  und  zwar  in  folgender  Weise. 


2.  Benützung  der  Tafel  und  der  Farbenkärtchen  ’ ). 

Man  zeigt  auf  der  Farbentafel  irgend  eine  Nüance  z.  B. 
ein  helles  Grün  und  verlangt  von  dem  Schüler,  dass  er  die 


1)  Unter  öfterem  Gebriuich  Averdeii  die  Farbenkärtelieii  natiirlicli 
leiden  und  allmählieh  nnansehnlich  werden.  Ist  dies  der  Fall,  so  thnt 
man  gut,  einen  neuen  Satz  Kärtchen,  welcher  entweder  direkt  von 
der  Verlagshandlung  oder  durch  Vermittlung  jeder  Buchhandlung 
auch  einzeln  bezogen  werden  kann,  anzuschaÜ’en.  Eine  Jede  auf  der 
Tafel  dargestellte  Farbe  ist  in  einem  Satz  Kärtchen  zwei  .Mal  vor- 
handen. .Jeder  Satz  enthält  mithin  im  Ganzen  72  Kärtchen. 
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iiiiniliche  Farbe  aus  den  vor  ilini  angehäuften  Kärtchen 
heraussuchen  möge.  Hat  dies  der  Schüler  gethan,  so  lässt 
man  ihn  nun  eine  Schattirung  aus  den  Kärtchen  heraus- 
suchen, die  entweder  dunkler  oder  heller  ist  als  die  bereits 
herausgesuchte,  aber  noch  derselben  Farbe  angehört  wie 
diese.  Zugleich  trägt  man  ihn  nach  dem  Namen  der  l)e- 
tretlenden  Farben  und  lässt  sich  über  das  Vorkommen 
dieser  Farbentöne  an  Gegenständen  des  täglichen  Lei)cns 
noch  einige  Mittheilungen  machen.  Umgekehrt  kann  der 
Lehrer  auch  so  verfahren,  dass  er  dies  oder  jenes  Kärtchen 
aus  dem  ganzen  Kartenhaufen  herausnimmt  und  den  Schüler 
nunmehr  fragt,  welchen  Farbennamen  dasselbe  im  All- 
gemeinen trägt,  welchen  Sättigungsgrad  es  repräsentirt,  an 
welcher  Stelle  der  Tafel  es  dargestellt  ist  u.  s.  w.  Ist 
dies  Aviederholt  geübt,  so  mag  der  Lehrer  irgend  einen 
mehr  oder  minder  lebhaft  gefärbten  Gegenstand  nennen, 
z.  B.  eine  Kornblume  und  dergl.  und  verlangen,  dass  der 
Schüler  die  Farbe  dieses  genannten  Gegenstandes  durch 
die  passenden  Kärtchen  bezeichne. 

Aus  meinen  eigenen  Erfahrungen,  welche  ich  bei  der 
Untersuchung  des  Farbensinnes  von  über  5000  Kindern 
gesammelt  habe,  will  ich  hier  sofort  die  Bemerkung  an- 
schliessen,  dass  die  Kinder  bei  Handhabung  der  Farben - 
kärtchen  im  Anfang  häufig  Flüchtigkeitsfehler  begehen, 
indem  sie  sich  entweder  vergreifen,  oder  sich  die  vom 
Lehrer  verlangte  Nüance  nicht  genau  genug  ansehen,  und 
[ dergleichen  mehr.  Doch  verschwinden  derartige  Unachtsam- 
keitssünden meist,  sobald  nur  der  Farbensinn  durch  einen 
öfteren  Unterricht  genügend  entwickelt  ist.  Doch  kann  es 
wohl  geschehen,  dass  einzelne  Kinder  trotz  aller  Mühe  und 
Aufmerksamkeit,  die  sie  dem  Unterricht  widmen,  doch 
I immer  wieder  Fehler  begehen:  derartige  Individuen  sind 
I alsdann  der  Farbenblindheit  dringend  verdächtig  und  müssen 
I genauer  auf  Farbenblindheit  untersucht  werden.  Tm  All- 
I gemeinen  mag  zur  Orientirung  des  Lehrers  hier  bemerkt 
I werden,  dass  eine  bestehende  phvsiologische  Farbenblind- 
Iheit  angenommen  werden  kann,  wenn  der  Schüler  be- 
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harrlich  zu  dem  hellsten  in  lleilie  VI.  als  oberste  Farbe 
dargestellten  Grün,  hellgraue,  hellrothe  oder  hellgelbe 
Kärtchen  hinzulegt,  sowie  zu  den  dunkleren  Schattirungen 
des  in  Keihe  11.  veranschaulichten  Purpur,  entsprechend 
dunkle  blaue,  grüne  oder  graue  Kärtchen.  Kehren  der- 
artige Irrthümer  immer  wieder,  so  kann  der  Lehrer  sicher 
davon  überzeugt  sein,  dass  das  betreffende  Individuum  roth- 
oder  aber  grünblind  ist.  Und  da  nun  ein  derartiges 
physiologisches  Gebrechen  für  gewisse  Beschäftigungen 
h(»chst  bedenklich  werden,  ja  gradezu  die  Untauglichkeit 
für  einzelne  Berufsarten  bedingen  kann,  so  mache  ich  den 
Vorschlag : 

„Jeder  Schider,  welcher  von  dem  Lehrer  als  farbenblind 
oder  der  Farbenblindheit  verdächtig  befunden  wird,  erhält 
in  sein  Abgangszeugniss  eine  Bemerkung  über  diesen  Mangel 
seines  Farbensinnes.“ 

Das  von  mir  in  Vorstehendem  entwickelte  System  einer 
Farbensinnerziehung  kann  gewiss,  ohne  den  Lehrplan  der 
Schule  sonderlich  zu  belasten,  dem  Schulunterricht  ein- 
gefügt werden.  Am  Geeignetsten  würde  es  mir  erscheinen, 
wenn  man  einen  derartigen  Unterricht  dem  jetzt  ja  wohl 
an  den  meisten  Anstalten  ertheilten  Anschauungsunterricht 
einfügen  würde;  es  bedürfte  dann  keiner  besonderen  Stunden, 
vielmehr  würde  es  vollkommen  genügen,  wenn  man  in  das 
gegenwärtig  für  den  Anschauungsunterricht  benützte  Lehr- 
material meine  Farbentafel  und  die  dazu  gehörigen  72 
Farbenkärtchen  aufnehmen  würde.  Die  Benützung  dieser 
würde  neben  dem  Vortheil,  welchen  der  Anschauungs- 
unterricht überhaupt  gewährt,  noch  eine  methodische  Er- 
ziehung und  höhere  Entwicklung  des  Farbensinnes  mit 
Sicherheit  ge w ä h rl  ei  s t en . 


Druck  von  R.  Nischkowsky  in  Breslau. 


